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„San`s mer ned bös`“ 
 

Das unterentwickelte Unrechtsbewusstsein in den Figuren des 
bayrischen Kabarettisten Gerhard Polt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gerhard Polt, der am 7.Mai 2017 seinen 75. Geburtstag feiert, ist seit vielen Jahren 
ein Gigant unter den deutschen Kabarettisten. Anfang der 80er Jahre wurde er durch 
seine TV-Serie „Fast wia im richtigen Leben“ einem großem Publikum bekannt, nach 
dem großartigen Fernsehfilm „Kehraus“ (1983) feierte er mit „Man spricht deutsh“ 
(1988) seinen größten Kinoerfolg. Neben der Arbeit an weiteren Kinofilmen1 und 
Büchern2 hat Polt aber nie aufgehört, die Kleinkunstbühnen Bayerns3 und – leider 
nur gelegentlich – des Restes des Republik aufzusuchen und seine Beobachtungen 
zur Lage der Nation in präzisen und nicht selten bösen Nummern darzubieten.4  
 
Gerhard Polt ist ein nicht zu übertreffender Darsteller des Spießbürgers bayrischer 
Art, der mit allem in Berührung kommt, was in Deutschland tagtäglich geschieht – 
und somit auch mit der Justiz und den in diesem Bereich tätigen Menschen. Es wäre 
sicherlich übertrieben zu sagen, dass es die deutsche oder bayrische Justiz Gerhard 
Polt besonders angetan hätte, aber gelegentlich ist bei ihm von Rechtsanwälten oder 
Richtern die Rede. Auch in Sketchen, in denen es mit keiner Silbe um Justiz geht, 
                                                 
1 „Herr Ober!“ (1992), „Germanikus“ (2004) und „… und Äktschn!“ (2014). 
2 Zum Beispiel „Hundskrüppel – Lehrjahre eines Übeltäters“ (2004) „Drecksbagage – Anwürfe, 
Unterstellungen, aber auch Ehrabschneidungen“ (2010), , „Kinderdressur“ (2013), „Circus Maximus – 
Das gesammelte Werk“ (2015). 
3 Sehr oft zusammen mit den Mitgliedern der Familie Well (z.B. Biermösl Blosn). 
4 Die folgenden Zitate stammen aus den genannten CD-Versionen der Stücke. Es gibt auch Alternativ-
Versionen auf anderen CD`s, auf DVD`s oder auf youtube.com. 
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hat sich nicht selten eine Person strafbar oder zumindest ordnungswidrig verhalten. 
Der Kabarettphilosoph Polt setzt sich daher in schöner Regelmäßigkeit in seinen 
Nummern mit Recht und Gerechtigkeit auseinander: dann geht es um 
Menschenhandel und Schwarzarbeit, um Trunkenheitsfahrten und 
Geschwindigkeitsverstöße, um Körperverletzung und Steuerhinterziehung, um 
unterlassene Hilfeleistung und Brandstiftung. Es geht aber auch um Kommunalpolitik 
und Demokratie und als Gipfel des teuflischen Treibens auf diesem Planeten – um 
das Abschließen eines Leasingvertrags. 
 
1. Klassische Stücke 
 
Viele der Figuren von Gerhard Polt bewegen sich in einem Bereich, den sie selbst als 
„nicht direkt illegal“ bezeichnen würden, sondern „irgendwie so semilegal“.5 
Manchmal geht es aber auch gerade um das eigene Verhalten und den rechtlichen 
Blick darauf, wie zum Beispiel in den folgenden, mittlerweile klassischen Stücken. 
 
a) „Der Hundebesitzer“6 
 
Ein frühes Glanzstück ist der bitterböse Sketch über die innige Beziehung zwischen 
einem alleinstehenden Mann und seinem reinrassigen Schäferhund. Er lobt die 
überragende Menschenkenntnis seines besten Freundes und bekennt, dass dieser 
ihm lieber sei wie praktisch ein jeder Mensch. Dass der Hund vor kurzem ein Kind 
angefallen hat, war eindeutig die Schuld des Kindes, weil sich dieses dem Hund 
beim „Geschäftmachen“ genähert hat („Er hat sich furchtbar erschrocken, aber dann 
ist er fuchsteufelswild geworden“). Dies hätten die Eltern des Kindes auch 
eingeräumt. Wie nebenbei berichtet er dabei im Verlauf seiner Ausführungen, dass er 
immer mit seinem Vierbeiner beim Kinderspielplatz Gassi gehe („Hier hat er seinen 
Auslauf, hier hat er seine Büsche“) und dass er ihm aufs Wort gehorche: „Wenn ich 
Fass sage und auf Sie deute, dann packt er Sie. Und nicht zu schlecht, ich hab 
schon ein paar Mal erlebt, was er dann macht.“ Diesem Mann möchte man lieber 
nicht auf der Straße begegnen, und schon gar nicht am Kinderspielplatz. 
 
b) „Realität“7 
 
Ein wegen unterlassener Hilfeleistung verurteilter Mann berichtet von den 
Hintergründen seiner „Tat“: er habe sich an einem Badesee aufgehalten, als plötzlich 
ein Mann zu ertrinken drohte. Seine unmittelbare Reaktion darauf war – nicht 
vorhanden. Und für diese offensichtliche Untätigkeit liefert er selbst etliche gute 
Gründe. Zunächst sei der Ertrunkene selbst Schuld, denn er sei ein Nichtschwimmer 
gewesen, der zu einem Badesee geht, und da sei es nur konsequent, wenn er 
ertrinke („Tragisch wäre es, wenn ein Schwimmer ersauft, aber ein Nichtschwimmer 
…“). Dann sei die Gemeinde Schuld, denn die ließe schließlich zu, dass 
Nichtschwimmer zu einem Badesee hingehen könnten.8 Die anderen Anwesenden 
seien nicht weniger Schuld gewesen als er, denn er sei schließlich nicht allein dort 
gewesen. Die hätten auch etwas tun können. Verständnis bringt der Erzähler 
schließlich aber doch noch auf – für sich selbst. Es dauere halt seine Zeit, bis man 

                                                 
5 „Ein menschliche Sau“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
6 CD „Die Klassiker“. 
7 CD „Und wer zahlt`s?“ 
8 In einer anderen Version des Sketches fordert der Erzähler, die Gemeinde hätte den See zuschütten 
und einen Parkplatz daraus machen sollen – dort sei schließlich noch nie jemand ertrunken. 
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realisiert habe, dass dies alles live passiere. Außerdem müsse man sehen, dass er in 
seiner Jacke alle Papiere und sein Geld gehabt und er die dort Anwesenden nicht 
gekannt hätte… Dem Erzähler fehlt abschließend jedes Verständnis dafür, dass nun 
gerade er verurteilt worden sei („Unterlassene Hilfeleistung, das liest sich wunderbar 
– auf dem Papier“) und er sieht sich als Sündenbock („Und man will ein Exempel 
statuieren, man will einen Schuldigen“). 
 
c) „Eine menschliche Sau“9 
 
Der Schwiegersohn des Erzählers ist eine „medizinische Kapazität“, die einmal in der 
Ukraine einen Vortrag gehalten hat, ohne dafür honoriert worden zu sein. Dabei 
muss der eigentlich ebenso generöse wie wohlhabende Mediziner auf Vorschlag 
seines Schwiegervaters wohl angedeutet haben, dass er Arbeiter für sein privates 
Anwesen gut gebrauchen könne. Und so erschienen kurze Zeit später zwei Ukrainer, 
um auf dem Anwesen des Schwiegersohnes zu arbeiten („Die sind hier zur 
Wiedergutmachung“). Als dieser dann kurzfristig ins Ausland reisen muss, übernimmt 
der Erzähler das Kommando über die billigen Arbeitskräfte und bringt sie bei sich 
unter („Seit der Barry tot ist, haben wie ja Platz. Verstehen Sie mich nicht falsch, das 
ist keine Hundehütte – es ist schon ein Zwinger“), um auf seinem Grundstück zu 
arbeiten. Somit ist alles aus Sicht des Vortragenden in bester Ordnung (“Eine 
Freude, die beiden arbeiten zu sehen“), bis dann ein Nachbar auftaucht und sich für 
die beiden Männer interessiert, weil er in seinem Feriendomizil in Spanien Arbeiter 
braucht. Obwohl er sich anfangs gegen diese Offerte sträubt („Das kann ich nicht 
machen. Die Ukrainer gehören mir doch gar nicht. Die gehören meinem 
Schwiegersohn“), stimmt der Schwiegervater dann aus Angst vor einer Anzeige zu 
und überlässt dem Nachbarn die Männer für zwei Wochen – natürlich nicht ohne eine 
Provision und eine Kaution zu verlangen und beide zuvor noch einmal zu 
fotografieren („Ich wollte sie in dem Zustand zurückhaben, wie ich sie ihm gegeben 
habe“). Hier liegt dann das Problem, denn der Nachbar vermietet die beiden Ukrainer 
in Spanien zum eigenen finanziellen Vorteil weiter und bei der Rückkehr sehen sie 
aus, „als kämen sie aus einem Lager“. Angesichts eines solchen Vorgehens versteht 
der Erzähler die Welt nicht mehr und betitelt seinen Nachbarn als eine „menschliche 
Drecksau“. 
 
d) „Die Verteidigung der Gummibären“10 
 
In dieser Geschichte erzählt ein Tankstellenpächter davon, wie nachts Diebe bei ihm 
auf der Anlage waren und wie er sich erfolgreich gegen sie wehrte. Es ist eine wahre 
Erfolgsgeschichte aus der Sicht des Erzählers, dessen Eigentum unmittelbar bedroht 
war und der nicht den Kopf verlor, sondern sich konzentriert und mit kühler Präzision 
der Herausforderung stellte – wenn die Juristen bei der Notwehr nur nicht das 
Merkmal der Verhältnismäßigkeit entwickelt hätten, das dem Tankwart noch gänzlich 
unbekannt war. Denn gegen die beiden Jugendlichen, die sich am 
Gummibärenautomat zu schaffen machten, mithilfe eines Schrotgewehrs 
vorzugehen, war ihm nicht übertrieben, sondern von besonderer Sorgfalt getragen. 
Auch der Notwehrexzess ist ihm gänzlich unbekannt, so dass es aus seiner Sicht 
kein größeres Problem darstellte, auf den sich versteckenden und um Hilfe 
schreienden Jugendlichen – „Dir helf` ich schon“ – noch einmal zu schießen. So 
macht man das halt, wenn man einmal die Möglichkeit hat, mit vollem Recht sein 
                                                 
9 CD „Eine menschliche Sau“. 
10 CD „Der Standort Deutschland“. 
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Gewehr einzusetzen. Alles ist in bester Ordnung, bis dann der erwartete Brief vom 
Amtsgericht zugestellt wird und der Erzähler unerwartet nicht als Zeuge, sondern als 
Beschuldigter wegen gefährliche Körperverletzung geladen wird. Gegen die darauf 
folgende Verurteilung zu achtzehn Monaten mit Bewährung kündigt er umgehend 
Revision an. 
 
e) „Der Nobelpreisträger“11 
 
Nicht immer ist der Erzähler gleichzeitig der Beschuldigte einer Straftat, in diesem 
klassischen Sketch ist er der selbsternannte „Kronzeuge“, der zugunsten seines 
Freundes die Sache klarstellen will und sich dabei als Sargnagelschläger betätigt. 
Schauplatz der Nummer ist das Münchener Oktoberfest mit dem jährlich 
wiederkehrenden Ritual, dass es unter den alkoholisierten Gästen aus aller Welt zu 
Streitereien kommt, die bei Eskalation mit dem ausgetragen werden, was man 
gerade zur Hand hat – sprich: einem Maßkrug. Zunächst berichtet der Redner – ohne 
Not – davon, wie sein verrückter Freund Adi bei dem Besuch in der Geisterbahn mit 
einem mitgebrachten Stuhlbein die Gipsfiguren kaputtschlägt, um dann zum 
Aufeinandertreffen mit dem titel-gebenden Wissenschaftler zu kommen, der alleine 
an einem für VIPs reservierten Tisch sitzt. Mangels Alternativen und gegen dessen 
Widerstand setzt sich die Gruppe um den Zeugen („Wir waren ja insgesamt acht 
Metzger“) an den Tisch. Man bestellt Bier und Adi provoziert den ausländischen 
Gast, in dem er ihm buchstäblich die Suppe versalzt. Als dieser aufgrund der Störung 
aktiv wird („Der hat gerufen „Police, Police“ – und soviel Englisch kann der Adi 
auch“), kommt es zu der Aktion, von der der Zeuge im Brustton der Überzeugung 
sagt, dass er als Kronzeuge zur Verfügung stehe, dass der Adi nicht zugeschlagen 
habe. Er schwöre jeden Eid: „Der Adi hat nicht zugeschlagen. Er hat dem 
Zwetschgenmanderl einen Maßkrug nur leicht auf`m Schädel aufg`setzt – und dann 
war a Ruah.“ Nach dem Bericht vom weiteren Verlauf und vom Gaudi, den man noch 
gehabt habe, kommt schließlich heraus, dass das Opfer einen Schädelbasisbruch 
erlitten habe („dass der so schnell keinen Nobelpreis mehr gewinnt, das glaub ich 
schon“). 
 
f) „Kinderdämmerung“ 
 
In „Kinderdämmerung“ nimmt Gerhard Polt die Behandlung von Kindern in unserer 
Gesellschaft aufs Korn. Es macht insofern Sinn, das Werk an einem Ort anfangen zu 
lassen, an dem kleine Kinder generell unerwünscht sind und als störend angesehen 
werden: in einem Verhandlungssaal im Justizgebäude. Der Titel des ersten Stückes 
lautet – wie sollte es bei einem Satiriker auch anders sein – „Das Urteil“, in dem ein 
Säugling von einem Richter in einer Art und Weise, die an eine düstere Epoche der 
deutschen Geschichte erinnert („Mit Subjekten wie Ihnen werden wir noch fertig“), im 
Namen des Volkes zu folgender Strafe verurteilt: „Der Angeklagte wird wegen 
säuglingsbedingter Bedrohung der Gesellschaft im Zusammenhang mit möglicher 
Sachbeschädigung, Neigung zur Pyromanie und dezibelbedingter 
Geräuschbelästigung sowie hartnäckigem Desinteresse an der Steigerung des 
Bruttosozialprodukts zum Entzug von Kindheit, beschleunigtem Schulbesuch und 
Adoleszenz und zu anschließendem sofortigen Berufsleben verurteilt.“ Gibt es eine 
schlimmere Strafe für ein Kind?  
 

                                                 
11 CD „Attacke auf Geistesmensch“. 
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In der Nummer „Beweisaufnahme“ sitzt ein Vermieter mit seinem Kassettenrekorder 
an einer vielbefahrenen Straße, um den (kaum wahrnehmbaren) Krach des 
Nachbarkindes – sei es durch die Harmonika, einen Purzelbaum oder das Spielen 
mit der Eisenbahn – für das anhängige Gerichtsverfahren lückenlos zu 
dokumentieren. Dies wird später in der Hauptverhandlung gegen das Kind vom 
Staatsanwalt lobend erwähnt, wo auch bewiesen wird, dass der Angeklagte andere 
Kinder auf das Anwesen „gelockt“ hatte und mit nasse Bällen gegen Garagen zu 
schießen – ein klarer Fall von „fortgesetztem Vandalismus“.12  
 
Die Nummer „Stolperschwelle“ ist erneut klassischer Polt. Hier erzählt die 
Stammkundin dem gleichgültigen Metzger – immer unterbrochen von eigenen 
Bestellungen – vom schweren Schicksal ihres Mannes, der seit dem Verursachen 
eines Verkehrsunfalls, bei dem ein Kind zu Tode kam, keinen Appetit mehr habe. Sie 
lamentiert darüber, dass man eine Bremsspur errechnet habe, obwohl er doch gar 
nicht gebremst, sondern über die Stolperschwelle förmlich drübergeschwebt sei. Sie 
vertritt die Ansicht, Kinder gehörten doch aufs Land und nicht in die Großstadt und 
seien außerdem unberechenbar. Als positiv bewertet sie, dass das Kind nicht lang 
habe leiden müssen, der Familie ja noch zwei weitere Kinder geblieben seien und die 
Versicherung schon für das Kind bezahlt habe. Hier geht sie dann zum offenen 
Angriff auf die Familie über, die nun ein Geschäft aus dem Unfall machen und 
mithilfe eines Anwalts noch mehr Geld haben wolle. Die Unsicherheit über eine 
mögliche Summe treibt sie zu der Frage, „Aber irgendwo muss doch stehen, was so 
ein Kind kost`?“, und zum Gedankenspiel, was denn gewesen wäre, wenn „denen 
das Kind beispielsweise an Leukämie eingegangen wäre“. Sie räumt zwar ein, dass 
ein totes Kind eine Tragödie sei, aber die Schuld des Ehemannes wird nicht 
thematisiert und sich stattdessen auf andere Bereiche konzentriert. 
  
g) „Der Weber Max“13 
 
Gerhard Polt bewegt sich aber nicht nur im Bereich des Strafrechts, sondern seine 
Figuren sind auch in der Kommunalverwaltung zuhause. Frei von der Leber weg 
erzählt ein Gemeinderatsmitglied in launiger Runde über die letzten Beschlüsse des 
Gremiums und offenbart so eine erschreckende Einstellung zu Recht und Gesetz 
und der Unabhängigkeit der Politik. Die Sportsfreunde vom Maßkrugstemmen und 
dem Fingerhaklerverein hätten Geld aus dem Kulturetat bekommen, „obwohl wir in 
der Gemeinde kein Kulturetat ned ham.“ Das sei aber auch egal, „dann können wir 
den Gaudi mit dem Kindergarten noch a paar Jahr z`ruckstellen“. Immer 
unterbrochen von den Berichten über die gemeinsamen alkoholischen Exzesse mit 
anschließenden Trunkenheitsfahrten („Bringt der Max sein Zündschlüssel noch `nei 
ins Loch?“), wird aber nicht nur das Veruntreuen von Steuergeldern freimütig 
gestanden, sondern auch das Ergeben gegenüber dem örtlichen Industriellen, der 
eine Lackfabrik ans Seeufer bauen will. Was mit Empörung und dem Aufzeigen 
vergangener (heimlich vom Gemeinderat geduldeter) Verfehlungen des 
Antragstellers beginnt, verwandelt sich innerhalb von ein paar Sekunden („Also, mit 
uns nicht …“) in sein Gegenteil („… wir haben g`sagt, schön, wir genehmigen`s.“), 
um dann auf strenge ökologische Auflagen zu verweisen. 
 
h) „Die Hölle“14 
                                                 
12 „Infernalische Geräusche“ und „Wichel Wachel Schnorch Gazon“ (CD „Kinderdämmerung). 
13 CD „Attacke auf Geistesmensch“. 
14 CD „Der Standort Deutschland“. 
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Diese Nummer hat schließlich im Internetzeitalter dadurch große Beliebtheit erfahren, 
dass er unter Bilder einer Rede von Adolf Hitler gelegt wurde. Hier ist der Abschluss 
eines Leasingvertrages mit einem Autohändler („Ich sagte Winfried, mit diesem 
Leasingvertrag, da haben wir doch einen Fehler gemacht. Und wissen Sie, was 
dieser Cretan mir antwortet: „Was heißt hier wir?“) Ausgangspunkt für die zumeist 
schreiend vorgetragene Bestandsaufnahme vom Verfall der Sitten in unserer Zeit. 
Das Besondere an dieser Nummer ist, dass der Erzähler die monatliche 
Ratenzahlung im Gegensatz zur sofortigen Barzahlung für teuflisch hält, ohne auch 
nur ein einziges inhaltliches Argument für seine Auffassung vorzubringen. Weil der 
juristische Feldzug gegen den Autohändler keinen Erfolg hatte, bleibt dem Schreihals 
am Ende keine andere Entlastung, als den Autohändler in die Hölle zu wünschen. 
 
2. Die Polt`sche Kunstfigur 
 
Gerhard Polt hat über Jahre eine Kunstfigur erschaffen, die im deutschen Kabarett 
seinesgleichen sucht. Auch wenn er in jeder seiner Nummern eine andere 
Persönlichkeit verkörpert, so verbinden diese Menschen doch wesentlich mehr als 
sie trennt.  
 
a) Subjektive Ehrlichkeit 
 
Die vielleicht herausragende Charaktereigenschaft von Polts Figuren ist ihre 
Ehrlichkeit, ein positiver Charakterzug, der sie aber gleichzeitig angreifbar macht. Sie 
haben ein Mitteilungsbedürfnis und versuchen sich nicht mit Lügen aus dem 
Schlamassel herauszureden. Ihre Sicht der Dinge ist natürlich sehr subjektiv, aber 
sie haben generell ein gutes Gewissen, auch wenn sich manche dafür sehr bemühen 
müssen. So geben sie nach besten Wissen und Gewissen Auskunft, selbst wenn sie 
mit dem Rücken zur Wand stehen. Einer hält ein flammendes Plädoyer für die 
Korruption, die eine jahrhundertealte bayrisch-byzantinische Tradition habe15 und 
nicht abgeschafft werden dürfte, denn „wenn eine Wirtschaft nicht geschmiert wird, 
läuft sie doch heiß.“16. Ein anderer gerät in einen konkreten Verdacht, kann sich aber 
auf einem Königsweg wieder exkulpieren: „Ich bin nicht korrupt, das kann ich 
beweisen: ich bin seit frühester Kindheit Mitglied in der Partei.“17 Ein besonderes 
Exemplar ist auch der Brandstifter, der offensichtlich überhaupt keine 
Gewissensbisse verspürt, in der Adventszeit Möbelcenter anzuzünden, weil mal 
wieder nichts Anständiges im Fernsehen läuft.18 Von der Unmöglichkeit, viele Jahre 
nach einem Kinderstreich noch herauszufinden, wer aus einer Gruppe die böse Tat 
denn nun begangen hat, wird in „Der Regenwurm“ erzählt, in dem der Erzähler sofort 
zu Beginn beteuert „Ich weiß ganz genau, dass ich es nicht war …“ und offensichtlich 
auch völlig von seiner Unschuld überzeugt ist. Aus der Erzählung ergibt sich aber, 
dass er sich darin in keiner Weise von den anderen Verdächtigen unterscheidet.19 Im 
Gesamtwerk erscheint eine Nummer wie „Das Geständnis“ als Ausnahme, weil hier 
der Familienvater, der ins Gefängnis muss, seine „Taten“ zugibt und bereut.20 Er 
hatte sich das Urteil eigentlich anders vorgestellt, aber seine Verteidigungsstrategie 

                                                 
15 „Ein Europäer“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
16 „Der Standort Deutschland“ (aus der gleichnamigen CD). 
17 „Der Unternehmer des Jahres“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
18 „Ein Lichtlein brennt“ (CD „Abfent, Abfent…!“) 
19 „Der Regenwurm“ (CD „Apokalypsen“). 
20 CD „Abfent, Abfent …!“ 
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mit einem Offenlegen seiner Verfehlungen – „23 Jahre lang ohne Gewerbeschein 
und Gesundheitsattest die Funktion eines Nikolaus am Finanzamt vorbei ausgeübt“ 
zu haben und vor allem „seine Kinder ermuntert zu haben, als Kasper, Melchor und 
Balthasar Menschen zu sentimentalisieren“ – hatte nicht den erwünschten Erfolg.  
 
b) Fehlendes Unrechtsbewusstsein  
 
Die meisten Protagonisten Polts gehen einen anderen Weg: sie setzen auf 
Rechtsfertigungen und Entschuldigungen.21 Der Tatbestand wird meist indirekt 
eingeräumt, aber die Rechtswidrigkeit der eigenen Handlung wird mit allen möglichen 
und unmöglichen Argumenten bestritten. Dabei scheitert der jeweilige Erzähler in 
schöner Regelmäßigkeit bei seinem Versuch, sich zu rechtfertigen, so dass am Ende 
das Eingestehen des Tatbestands haften bleibt. Klassische Fälle dafür sind der 
Schwiegervater22, der Tankstellenpächter23 oder der verhinderte Lebensretter24. Eine 
weitere klassische Figur ist in diesem Zusammenhang der „Unternehmer des 
Jahres“25, der standhaft behauptet, an seinem Wild sei noch nie jemand gestorben – 
„und wenn tatsächlich einer daran gestorben sein sollte, dann muss er doch vorher 
schon etwas gehabt haben.“ Gleichzeitig berichtet er, wie er mit seinen Mitarbeiter 
mit dem Dampfstrahler das Wild bearbeitet habe („da san die Maden raus wie der 
Schnee“).  
 
Wenn die Figuren selbst keine Verantwortung tragen, stellt sich die Frage, wer nun 
die Verantwortung für das Geschehen übernehmen muss. Der Weg zum guten 
eigenen Gewissen führt nicht selten über das Abwälzen der Schuld auf Nachbarn, 
Kollegen, Politiker, Journalisten oder die eigene Ehefrau. Solange man in der Lage 
ist, seine eigene Verhaltensweise zu rechtfertigen, indem man sich über die anderen 
empört, scheint alles gut. 
 
(1) Nicht selten wird aus dem Opfer der Schuldige gemacht. Der potentielle 
Lebensretter stellt die Frage, was denn ein Nichtschwimmer überhaupt an einem 
Badesee zu suchen hat.26 Die Frau vom Raser, der ein Kind überfahren hat, führt 
aus, dass Kinder schließlich unberechenbar seien.27 Ein Baby mithilfe eines 
Regenwurms zum Schweigen zu bringen, liegt daran, dass Säuglingsgebrüll für 
Kinder nicht zum Aushalten ist.28 Kinder können sich auf einen Schäferhund nicht gut 
einlassen („die langen immer wieder hin, obwohl er dann schnappt“).29 Auch der 
Nobelpreisträger hätte sein Schicksal problemlos verhindern können („Wenn man 
schon so studiert ist wie der, dann muss man doch wissen, dass man mit einem 
Kopf, der gar nichts aushält, nicht aufs Oktoberfest geht“).30 Manchmal 
verschwimmen die Grenzen zwischen Täter und Opfer. Besonders deutlich wird dies 
bei dem Tankstellenbesitzer, der tatsächlich zunächst Geschädigter eines besonders 
schweren Diebstahls wird und darauf unverhältnismäßig und mittels eines 

                                                 
21 Wie heißt es so schön hinsichtlich der Planung der Tat in „Der Regenwurm“ (CD „Apokalypsen“): 
„Der Gedanke kam von alleine, ohne unser Zutun, wir haben gar nichts dazu gemacht.“ 
22 „Eine menschliche Sau“ (gleichnamige CD).  
23 „Die Verteidigung der Gummibären“ (CD „Der Standort Deutschland“) 
24 „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?). 
25 CD „Eine menschliche Sau“. 
26 „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?“). 
27 „Stolperschwelle“ (CD „Kinderdämmerung“). 
28 „Der Regenwurm“ (CD „Apokalypsen“). 
29 „Der Hundebesitzer“ (CD „Die Klassiker“). 
30 „Der Nobelpreisträger“ (CD „Attacke auf Geistesmensch“) 
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Notwehrexzesses reagiert. Mitten im Sketch drehen sich die Positionen und der 
Einzige, der dies nicht bekommt, ist der Erzähler.31 Ein weiteres schönes Beispiel ist 
der pöbelnde Tennisvater, dessen Schimpftirade zum Abschluss ein halbes Lexikon 
bayrischer Kraftausdrücke ersetzt und die anfängliche Verfehlung seiner 
Widersacherin zu einer Nichtigkeit schrumpfen lässt.32 
 
(2) Aber auch Dritte werden verantwortlich gemacht für das Geschehen, wobei auch 
in dieser Hinsicht die Konzentration auf die eigene Opferrolle gerichtet ist. Der 
Fleischfabrikant macht die „Banditen und Drahtzieher“ der Presse für seinen 
Untergang verantwortlich macht, denn: „Nix ist wahr.“33 Genauso sieht es der 
Kronzeuge vom Oktoberfest, der auch auf den „Zeitungsschmierer“ schimpft und im 
Anschluss den Bericht im Kern bestätigt.34 Der potentielle Lebensretter zeigt mit dem 
Finger auf die Gemeinde, die den Badesee öffentlich zugänglich macht und damit die 
Gefahr verursacht, sowie die anderen Anwesenden, die einerseits auch selbst hätten 
retten können, andererseits aber potentielle Diebe sind, die den Geldbeitel klauen, 
wenn man zur Rettung schreitet.35 Der Gastronomiebetreiber schimpft auf „Brüssel“ 
und die offenbar ahnungslosen bayrischen Politiker.36  
 
(3) Die Ehrlichkeit der Figuren Polts wird somit regelmäßig gepaart mit der 
Unfähigkeit, den Balken im eigenen Auge zu sehen, sowie der besonderen 
Begabung, den Splitter im Auge des Nächsten zu erkennen. Es ist dabei nicht so, 
dass diese Menschen kein Gespür dafür hätten, dass ihr Handeln vielleicht nicht 
richtig sein könnte. Wenn dies so wäre, dann würden sie sich einerseits die 
Rechtfertigungsversuche sparen, die aber fast immer Teil ihres Vorbringens sind, 
und andererseits die Fehler der Mitmenschen nicht so gut erkennen. Immer wieder 
kritisieren Polts Figuren Dritte für Dinge, derer sie sich auch – und zwar im erhöhten 
Maße – schuldig machen. So sprechen sie unbewusst über sich selbst, wenn sie 
andere kritisieren: der Tennisvater, der sich darüber beschwert, wie tief unten die 
Tenniskultur in Deutschland im Vergleich mit England angesiedelt ist („Hier sind 
Menschen auf einem Tennisplatz, die hätte man vor ein paar Jahren noch aus einem 
Bierzelt herausgeschmissen“)37; der Denkmalschützer, der sich über den Kaugummi 
im Antlitz des König Ludwigs erregt und gleichzeitig bayrisches Welterbe der Kultur 
japanischen Autofirmen zur Verfügung stellt38; oder der Schwiegervater, der sich 
ebenso der Ausbeutung der Arbeiter schuldig macht wie sein von ihm verachteter 
Nachbar.39 
 
c) Persönliche Konsequenzen 
 
Es folgen Konsequenzen aus dem Umstand, dass die Figuren des Gerhard Polt sehr 
oft keinerlei Verantwortungsbewusstsein an den Tag legen. 
 
(1) Wenn man von der Justiz ohne eigene Schuldeinsicht verurteilt wird, versteht es 
sich von selbst, dass man ihre Entscheidungen nicht akzeptiert. Das Einlegen eines 
                                                 
31 „Die Verteidigung der Gummibären“ (CD „Der Standort Deutschland“) 
32 „Longline“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
33 „Unternehmer des Jahres“ (CD „Eine menschliche Sau“) 
34 „Der Nobelpreisträger“ (CD „Attacke auf Geistesmensch“) 
35 „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?“). 
36 „Der Standort Deutschland (gleichnamige CD). 
37 „Longline“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
38 „Der Konservator“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
39 „Eine menschliche Sau“ (gleichnamige CD). 
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Rechtsmittels40 als rechtsstaatlich gewollte Reaktion kann oft nur vorübergehend 
Befreiung bringen. In „Rückblickserwartung“ berichtet der Bootsverleiher von seinem 
traurigen Jubiläum, dass es genau ein Jahr her ist, dass sie ihm den Führerschein 
„g`zwickt“ haben, um dann genauer zu werden: „Ich kann sagen, dass es in drei 
Wochen genau ein Jahr her ist, dass ich gezwungen war, ohne Führerschein 
herumzufahren.“41  
 
(2) Die Alternative zum Widerstand ist die Resignation, wobei eine Figur Polts dies 
nicht in einem Schneckenhaus tut.42 Aber viele seiner Charaktere verstehen die Welt, 
in der sie leben, nicht mehr und drücken ihr Unverständnis auch offen aus. Die 
Maßstäbe sind verschoben, die Balance ist nicht mehr vorhanden. Und auch daran 
tragen regelmäßig die anderen die Schuld. Die Ehefrau des Rasers empört sich über 
die Opferfamilie, weil diese nicht trauere, sondern nur ans Geld denke („Was sind 
denn das für Menschen, was ist das für eine Zeit, wo wir heute leben“). Der 
Denkmalschützer beobachtet mit Sorgen das Wiederaufkommen der Vandalen 
(„Unser Problem, das sind die Menschen. Die hat`s doch früher so nicht gegeben – 
jedenfalls nicht in Bayern“). Der wegen Körperverletzung verurteilte 
Tankstellenpächter leidet bereits körperlich darunter („Ich frag mich jetzt, wo san wir 
denn eigentlich. I kann nicht mehr schlaf`n, i bin durchg`schwitzt, i frag mi, ist das das 
Deutschland, wos mir aufg`baut ham“). Wie sehr sich bei Polts Figuren die Maßstäbe 
bisweilen verschoben haben, zeigt die Geschichte vom Leasingvertrag43, wo das 
Teuflische bei Autohändlern ausgemacht wird, die den Menschen Leasingverträge 
andrehen. Wenn man hingegen eine thailändische Frau kauft44, wenn man 
ukrainische Arbeitskräfte in einem Zwinger hält45 oder wenn man auf einem 
„Gastronomic-Adventure-Trip“ Menschenfleisch isst46, dann wird darin kein größeres 
Problem gesehen.  
 
(3) Wenn man sich wie Gerhard Polt immer wieder mit der Weigerung der Menschen 
beschäftigt, Verantwortung für das eigene Handeln zu übernehmen und stattdessen 
die Schuld irgendwo anders zu suchen, so muss dies zwangsläufig zu der Erkenntnis 
führen, dass es einen großen Bedarf an Personen gibt, die tatsächlich Verantwortung 
übernehmen. Das  hat der Satiriker schon vor über dreißig Jahren erkannt und die 
Schilda Response GmbH&Co KG erfunden, die als Dienstleistung Sündenböcke zur 
Verfügung stellt, wenn einmal wieder etwas fürchterlich schief gelaufen ist („Natürlich 
ideeller Natur, weil finanziell macht das ja der Steuerzahler“).47 Entscheidend dafür 
ist die Unterscheidung zwischen dem Schadensverursacher und dem 
Verantwortungsnehmer. Wenn beispielsweise ein alkoholabhängiger Chefarzt einen 
Menschen zum Krüppel operiert und dann dem Patienten die Schuld daran gibt („weil 
er schief zusammenwächst“) oder aber in Bayern eine Landesbank bestünde, die ein 
riesiges Loch in den Haushalt reißen würde, so übernehmen die Mitarbeiter dieser 
Firma gerne die Verantwortung dafür. Nachdem vor über 30 Jahren die 

                                                 
40 „Die Verteidigung der Gummibären“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
41 CD „Attacke auf Geistesmensch“. 
42 Wie heißt es so schön in „Der Konservator“ (CD „Eine menschliche Sau“): „Ich resignier häufig. Ich 
mach kein Hehl draus. Wenn ich bei mir draußen sitz`, auf der Terrasse, ein leichter Windl weht, da 
hock` i schon do, ruhig, hab` an Obatzdan am Teller, a frische Brez`n, meine Frau schenkt mir ein 
frisches Weißbier ein, dann resignier` ich.“ 
43 „Die Hölle“ (CD „Der Standort Deutschland“).  
44 „Mai Ling“ (CD „Die Klassiker). 
45 „Eine menschliche Sau“ (gleichnamige CD). 
46 „Menschenfresser“ (CD „Attacke auf Geistesmensch“). 
47 „Ein Responsabilist“ (CD „Jubiläum“).  
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Verantwortung für das Waldsterben übernommen worden war, wurde mittlerweile der 
größte Auftrag der Firmengeschichte an Land gezogen: die 
Verantwortungsübernahme für den Klimawandel. Aber natürlich kann sich nicht jeder 
kleine Mann die Inanspruchnahme dieser Firma leisten und muss daher selbst 
sehen, wie er damit klarkommt. 
 
3. Das Mehrheitsprinzip 
 
Gerhard Polt ist kein (partei-)politischer Kabarettist, auch wenn in vielen seiner 
Stücke die bayrische Volkspartei und ihre Vertreter auftauchen. Das demokratische 
Prinzip von der Herrschaft der Mehrheit wird von ihm immer wieder thematisiert. Es 
ist aber kein Wunder, dass das Verständnis für die Demokratie in einem Land, in 
dem seit Generationen immer dieselbe Partei die Regierung stellt, anders sein muss 
als in anderen Bundesländern, in denen der Wechsel in der Führung eine 
Alltäglichkeit darstellt. Das Prinzip ist irgendwie fremd („Wir brauchen keine 
Opposition, weil wir sind bereits Demokraten“)48, was Polt dadurch zum Ausdruck 
bringt, dass er seine eindrucksvollste Rede zum Thema weder auf Hochdeutsch 
noch Bayrisch, sondern auf Englisch hält. Dass gerade ein Abgesandter der Franz-
Seidel-Stiftung einer afrikanischen Zuhörerschaft die Demokratie näher bringen will, 
ist ein Witz in sich, der vom Redner selbst aber nicht erkannt wird, denn: „Democracy 
has a very long and very old tradition in Bavaria.“49 In der Folge wird ausgeführt, wie 
in Bayern die Demokratie funktioniert, dass man die eigene Rundfunkstation (den 
Bayrischen Rundfunk) und die eigene Presse (den Miesbacher Merkur) haben muss, 
um der Mehrheit zu sagen, was die Mehrheit will. Aber auch in anderen Stücken ist 
dieses Thema präsent. Der typische Polt-Charakter ist natürlich treuer CSU-Wähler50 
und richtet seine Kritik weniger auf die Machthaber, sondern auf die oppositionellen 
Parteien. Zeitweise wird dies eher humorvoll abgetan („Wir geben wirklich Geld aus, 
erstaunlich, mein Gott wir leisten uns heute in Bayern immer noch eine Opposition“), 
aber teilweise geht es auch ans Eingemachte, etwa wenn erklärt wird, der „innere 
Feind“ sei „die Minderheit, welche die Mehrheit unserer Bürger heute terrorisiert.“51 
Das Demokratieverständnis der Figuren Polts kann dem Zuhörer einen Schauer über 
den Rücken jagen, wenn in jovialem Ton erläutert wird „Solang man noch Mehrheiten 
hat, muss man höllisch aufpassen, dass diese Minderheiten nicht überhand nehmen“ 
oder „Wenn diese Minderheit mal die Mehrheit hat, dann gnade uns Gott.“52 Und 
eines der Probleme daran sei immer mehr, die Minderheit als solche überhaupt zu 
erkennen, denn: „Immer mehr Preußen geben sich als Münchener aus, immer mehr 
Neger behaupten, Deutsche zu sein, immer mehr von diesen Minderheiten kommen 
da herein und behaupten frech: sie wären mir.“53  
 
4. Die Akteure der Justiz 
 
Für den typischen Polt-Charakter ist die Justiz mit ihren Akteuren keine Einrichtung, 
die die Probleme löst. Daher kommt die Justiz auch regelmäßig nicht gut weg. Man 
beschwert sich über das zuständige „junge Richterlein, der hat wahrscheinlich grad 
                                                 
48 „1705“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
49 „Democracy“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
50 Es wird verwiesen auf die großartige Nummer „Der Revolutionär“ (CD „Freibank Bayern“), der nach 
einem Lamento über die „Los Angelesierung“ des Bayernlandes größtmögliche Veränderungen 
anmahnt, um zu schließen: „Und des ist der Grund, und drum wähl ich auch diesmal CSU.“ 
51 „1705“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
52 „Mehr oder weniger“ (CD „Apokalypsen“). 
53 „1705“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
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ausg`lernt g`habt“54 oder bezeichnet den Richter als „Sesselfurzer, der einem 
erzählen will, was Realität ist“.55 Wenn er sich den „besten Advokaten“ holt, um das 
Unrecht anzugehen und „einen Prozess zu führen, bei dem die Funken spritzen“, 
kann er zwar zunächst verkünden „und ich habe einen Prozess geführt und ich habe 
ihn auch gewonnen“, um das entscheidende Wort nachzuschieben: „moralisch“. 
Beim Richter findet er mit seinem Vorbringen („Herr Richter, das darf doch nicht die 
Wahrheit sein, dass ein Mensch, der sich immer anständig aufgeführt hat, der immer 
anständig und ehrlich und nicht einmal einen Strafzettel bekommen hat, dass man 
dem mit einen Leasingvertrag die Gurgel aufschneidet“) leider kein Gehör („Dann 
sagt dieser Richter: Doch das geht“).56  
 
Doch nicht nur die Richter bekommen ihre Seitenhiebe ab, auch die Rechtsanwälte 
bleiben nicht verschont. Die Hoffnung des gefangenen Germanikus kurz vor dem 
Gang in die Arena des Circus Maximus – „Das regelt sich alles, das ist nur die Frage 
von einem sehr guten Anwalt“ – scheint auf dessen schlichtes Gemüt zurückzuführen 
sein.57 Ein Rechtsstreit gegen die Behörde zur Erteilung einer Baugenehmigung 
verspricht für den Mandanten von vornherein keinen Gewinn („Okay, nimm dir einen 
Anwalt – aber dann baust du kein Haus mehr“), jedoch für den Advokaten („Ja, der 
Anwalt schon, aber du ned “).58 Überhaupt wird die Langwierigkeit des Ganges durch 
die juristischen Instanzen auch in einem drohenden Kündigungsstreitverfahren einer 
Schwangeren wegen Eigenbedarf angesprochen, in dem sich der potentielle 
Beklagte auf den Standpunkt stellt, dass sie ruhig prozessieren solle: „Aber das sage 
ich Ihnen gleich: dann ist ihr Kind a Student, bis Sie da drin san.“59 Auch 
Sachverständige haben es bei Polt schwer, selbst wenn er dies nicht im Bezug auf 
die Justiz anspricht. Gutachter sind käuflich und je teurer das Gutachten umso 
sicherer das gewünschte Ergebnis, sei es die Anwesenheit eines Sohnes von 
Johann Sebastian Bach in Bad Hausen60 oder die Abwesenheit von 
Krankheitserregern im Fleisch des Unternehmers.61  
 
5. Zusammenfassung 
 
Die Arbeit des großen Kabarettisten Gerhard Polt ist somit auch für Juristen ein 
lohnendes Thema. Seine Figuren treten an, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, 
und haben dieses Vorhaben am Ende selbst nicht selten völlig sabotiert.62 Sie sind 
regelmäßig Täter, die sich für Opfer halten, und dementsprechend sind etliche 
Stücke untaugliche Versuche von Rechtfertigungen, die ganz zufällig zu 
„Geständnisgeschichten“ werden, ohne dass sich die Figuren selbst dessen bewusst 
werden. Diese Selbstdemaskierung ist Teil der Kunst des Gerhard Polt.  
 

                                                 
54 „Die Verteidigung der Gummibären“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
55 „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?). 
56 „Die Hölle“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
57 Der Kinofilm „Germanikus“ (2004) stammt aus der Feder von Polt, Regisseur Hanns Christian 
Müller, Hans Weth und Franco Ferrini. 
58 „Ein Europäer“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
59 „Olè“ (CD „Und wer zahlt`s?).  
60 „Bad Hausen“ (CD „Der Standort Deutschland“). 
61 „Der Unternehmer des Jahres“ (CD „Eine menschliche Sau“). 
62 Z.B. „Longline“ (CD „Der Standort Deutschland“); „Der Unternehmer des Jahres“ (CD „Eine 
menschliche Sau“); „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?“); „Stolperschwelle“ (CD „Kinderdämmerung“); 
„Der Nobelpreisträger“ (CD „Attacke auf Geistesmensch“). 
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Die Antwort der Polt`schen Kunstfigur auf einen ihr entgegengebrachten Vorwurf 
lautet jeweils „Ja, aber“. Die sich darauf gründenden Stücke bestehen dann zum 
größten Teil aus Ausführungen zum „Aber“, ohne sich zu sehr mit dem „Ja“ zu 
beschäftigen. Und wenn am Ende gar nichts mehr zu helfen scheint bei dem 
Versuch, seinen eigenen Standpunkt klar zu machen, taucht immer wieder eine 
ebenso fordernd wie entschuldigend gebrauchte Bitte auf: „San`s mir ned bös“.63 
 
 
 
 

                                                 
63 Z.B. „Realität“ (CD „Und wer zahlt`s?“); „Olè“ (CD „Und wer zahlt`s?). 


